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Im Reich der Sinne –
25 Jahre Psychomotorik im Förderzentrum E. J. Kiphard in Bonn

Rudolf Lensing-Conrady

Am Anfang stand die Idee der Psychomotorik. Es war 
nicht unsere – aber wir machten sie uns gerne zu Ei-
gen. Bot die Psychomotorik doch einen Weg, Bewe-
gungspädagogik inklusiv, freudvoll und ganzheitlich, 
frei von Sportartenfixierung und der Vorstellung von 
einer objektivierbaren Leistungsorientierung, als Ele-
ment einer an den Stärken des Einzelnen ansetzenden 
Entwicklungsbegleitung zu nutzen. Gerade bei Kindern 
mit Entwicklungsbeeinträchtigungen und Verhaltenso-
riginalitäten zeigten sich überraschend schnell sicht-
bare Erfolge. Die Nachfrage nach psychomotorischer 
Förderung, insbesondere von Kindern, explodierte 
förmlich in den ausgehenden 80-er Jahren. In den 
zehn Jahren nach der 1985 erfolgten Gründung des 
Fördervereins Psychomotorik in Bonn wuchs die Zahl 
der Kinder in unseren Fördergruppen auf über 1.000. 
Auch die pädagogischen Institutionen reagierten 
schnell mit der Absicht, diese positiven Erfahrungen 
in Schulen und Kitas zu übertragen. Bereits 1988 fand 
auf Initiative des Bonner Schulrats Hartmut Hoster ein 

3-tägiger Workshop „Einführung in die Psychomotorik“
für Bonner Schulleiter und -leiterinnen statt.

1. Psychomotorik lebt in geeigneten
Räumen auf

Über diese positive Nachfrageentwicklung hinaus 
ist zunächst festzustellen, dass die bis dahin aus-
schließlich, heute weiterhin ergänzend zur Verfügung 
stehenden und genutzten Turnhallen in ihrer Anlage 
einem Sportbedürfnis vergangener Zeit entsprechen. 
Körperliche Ertüchtigung und Disziplin waren Dreh- 
und Angelpunkte einer Turnbewegung, die mit ihren 
konkreten Bewegungsvorstellungen (turnerischen 
Disziplinen) auch die Geräte und deren Umgebung be-
einflusste. Auch wenn die Jahrzehnte mit unterschied-
lichen Veränderungen in die Vorstellungen einer Turn-
halle einflossen, bestimmt die turnerische Geschichte 
weiterhin die Normierung der Turnhalle. 
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sozial-kommunikativen Bereich, erheblich über dem 
Niveau herkömmlicher Turnhallen liegen.

Mit einer auf die Bewegungsvorstellungen psycho-
motorischer Förderung zugeschnittenen, zum Teil 
selbst entwickelten Einrichtung konnte dann eine 
mit Stiftungs- und Spendenmitteln finanzierte Mo-
delleinrichtung entstehen: Nachdem der „Vater der 
Psychomotorik in Deutschland“, Prof. Dr. Ernst Jonny 
Kiphard, sein Einverständnis gegeben hatte, wurden 
die Räume „Förderzentrum E.J. Kiphard – Rheinische 
Modelleinrichtung für Psychomotorik“ genannt und 
im Mai 1992 von Jonny Kiphard persönlich eröffnet. 
Er blieb diesem Ort immer verbunden. Bei der Feier 
zum 10-jährigen Bestehen der Einrichtung fasste er 
seinen Eindruck nochmals zusammen: „Hier finde ich 
das, wovon ich immer geträumt habe. Psychomotori-
sche Entwicklungsbegleitung wird hier unter idealen 
Bedingungen umgesetzt.“

Balance auf dem 
großen Ball

Jedes sich entwickelnde pädagogische Leitbild, so auch 
das der Psychomotorik, verändert aber auch die Vor-
stellung einer angemessenen Lernumgebung. Da die 
Turnhalle dieser Vorstellung nur teilweise entsprach 
(und weiter entspricht), wurde die Idee entworfen, 
spezifische, für eine psychomotorische Förderung ge-
eignete Räumlichkeiten zu finden bzw. zu entwickeln. 
Das Förderzentrum ist daher ein Pilotprojekt zur Be-
antwortung der Frage „Welche Gestaltung räumlicher 
Bedingungen unterstützt das psychomotorische Kon-
zept optimal?“ 

2.	 Wer sucht, der findet …

Der erste Versuch fand statt in einem ehemaligen 
Schwimmbad der Universität Bonn, das nach einem 
Brandschaden in der benachbarten Turnhalle leer 
stand. Hier probierten wir aus, wie die Beckenvertie-
fung, z. B. für das Trampolinspringen, genutzt werden 
könnte.

Nach diesem Vorlauf ergab sich durch die bereits be-
stehende mehrjährige gute Zusammenarbeit mit dem 
Schulamt der Stadt Bonn die Gelegenheit, ein bereits 
seit einiger Zeit leerstehendes Schulschwimmbad im 
Bonner Ortsteil Medinghoven zu übernehmen.
Den nutzbaren Raum des ehemaligen Schwimmbades 
galt es 1991/92 so herzurichten, dass Psychomotorik 
dort beste Bedingungen fand. An der weiteren Verbes-
serung dieser Bedingungen – unter anderem fand 1997 
ein Umbau mit räumlicher Erweiterung statt – wurde 
und wird seitdem dauerhaft gearbeitet. Die Schwer-
punkte der Überlegung gelten gleichermaßen der At-
mosphäre der Räume wie auch ihrer Einrichtung und 
Ausstattung. Dabei sind wir überzeugt, dass die atmo-
sphärische Wirkung bei den Kindern/Nutzern in erster 
Linie dazu führt, dass die Lernfortschritte, z. B. auch im 

1	 Die „Hau-Ruck-Bahn“, bei der eine Turnbank mit Rollen verse-
hen und auf eine Wellenbahn gestellt wird, um dann von einer 
Gruppe durch eine Schaukelbewegung zum Schwingen gebracht 
zu werden, wurde im Förderverein Psychomotorik Bonn entwi-
ckelt. So wird das Schwingen bzw. Schaukeln auch ohne eine 
Deckenaufhängung möglich.

Die Schüler einer Grundschule malten ihr Lieblingsgerät: die „Hau-Ruck-
Bahn“1

3.	 Das Förderzentrum E. J. Kiphard –  
Rheinische Modelleinrichtung für  
Psychomotorik

Dass die Räumlichkeiten des Förderzentrums tolle 
Möglichkeiten für vielfältige Bewegungs-, Spiel- und 
Handlungserfahrungen eröffnen, sieht der/die Be-
sucherIn auf den ersten Blick: Kinder springen und 
schwingen auf dem Trampolin oder der Hüpfburg, 
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fliegen in die weichen Kissen der „Schnitzelgrube“, 
klettern auf Gerüsten oder der Kletterwand, verste-

Erwachsene werden fast wieder zu Kindern, wenn sie 
vom Airtramp oder dem Trampolin in das weiche Bäll-
chenbad springen, in die Höhle krabbeln oder an der 
Kletterwand hangeln.

Die Ausstattung der lebendig gestalteten Spiel- und 
Bewegungslandschaft eröffnet neben der Förderung 
allgemeiner Körperkoordination, der Grob- und Fein-
motorik insbesondere Möglichkeiten der vestibulären 
Stimulation, der taktil-kinästhetischen Wahrnehmung 
und der sensorischen Integration. 

Im Förderzentrum finden neben vereinseigenen För-
dergruppen und Fortbildungen auch Angebote für 
Kinder heilpädagogischer Kindergärten, Grund- und 
Sonderschulen sowie Erwachsene einer Werkstatt für 
Behinderte statt.
Nicht nur die ungewöhnliche Ausstattung, sondern 
auch die Nutzung durch Jung und Alt, ob behindert 

Das Förderzentrum in der Zeichnung von Jonas, 11 Jahre

Ein Spiel im selbstgebauten Haus

cken sich in den Höhlengängen oder selbst gebauten 
„Häusern“, entspannen sich auf dem Wasserbett oder 
drehen und schaukeln auf verschiedensten psycho-
motorischen Übungsgeräten, die zum Teil auch hier 
entwickelt wurden.

Ob bei Kindern oder Erwachsenen – ein Besuch im 
Förderzentrum E.J. Kiphard hinterlässt einen nach-
haltigen Eindruck. Man könnte meinen, die Begeiste-
rungsfähigkeit des Namensgebers hätte sich auf die 
Räume übertragen.
Kinder, die im Rahmen von Spielfesten oder bei Be-
suchen von dezentralen Übungsgruppen einmal dort 
spielen konnten, fragen noch nach Monaten nach wei-
teren Gelegenheiten. 

Bewegungs- und Sozialerfahrung einer Gruppe angehender Erzie-
herInnen

oder nichtbehindert, ob in Gruppen oder einzeln, er-
möglicht ein breites Spektrum an Erfahrungen. Eine 
prozessbegleitende Förderdiagnostik und eine geziel-
te Elternberatung ergänzen dieses Angebot.

Für den Bonner Förderverein selbst entstand mit dem 
Förderzentrum auch ein Ort psychomotorischer Identi-
tät – wenn man so will, eine Heimat. Nach außen dient 
das Zentrum als Modell: MotopädInnen, MotologInnen, 
Sonder-, Sport- und SozialpädagogInnen, Physio- und 
ErgotherapeutInnen aus unterschiedlichen Teilen 
Deutschlands und auch internationale Gäste nutzen seit 
Jahren einen Besuch im Förderzentrum E.J. Kiphard im 
Rahmen von Praktika, Hospitationen und Fortbildungen 
mit dem Ziel, diese Erfahrungen in ihre Arbeitszusam-
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menhänge einzubringen. Viele Fachschulen für Erzie-
herInnen2 oder MotopädInnen, angehende Heilpäda-
gogInnen, die Psychologie-StudentInnen der Uni Bonn 
und eine Reihe weiterer Ausbildungsgänge kommen mit 
ihren Studierenden regelmäßig ins Förderzentrum.

Ob Besuchergruppen im Rahmen verschiedener in-
ternationaler Comenius-Schulprojekte oder Delega-
tionen im Rahmen von Staatsbesuchen, Studienauf-
enthalten – das Förderzentrum ist ein international 
gefragter Ort. PsychomotorikerInnen aus Süd-Korea 
sind immer wieder Gäste im Förderzentrum.
Seit 2008 kommen beispielsweise regelmäßig Studie-
rende und ihre Professoren aus Texas/USA ins Förder-
zentrum E. J. Kiphard. Sie sind angehende Sportma-
nager und für einige Wochen bei der „Akademie für 
internationale Bildung“ in Bonn zu Gast. In diesem 
Zusammenhang interessieren sie sich für die Struktur 
des Vereins und für Angebotsorte wie das Förderzen-
trum E. J. Kiphard. 

Das 1997 erweiterte und 2016 komplett renovierte 
Förderzentrum ist zu einem „Wallfahrtsort“ für Päd-
agogInnen und TherapeutInnen aus ganz Deutschland 
und darüber hinaus geworden, die ihre Arbeit mit psy-
chomotorischen Ideen bereichern oder sich über die 
„Zusatzqualifikation Psychomotorik“ intensiver die-
sem Konzept widmen wollen.
Konkrete Modellfunktion übernahm das Förderzent-
rum auch bereits für den Aufbau ähnlich angelegter 
Förderstätten wie die Förder- und Beratungsstätte 
Bonn-Süd (2001) oder das Förderzentrum „Fluvium“ 
im Dortmunder Vincenzheim (2007).

Mehrere weitere Projekte, unter anderem mit dem 
Landessportbund NRW, sind geplant und in Arbeit.

4.	 Raum und Mensch im Einklang

Es darf nicht unerwähnt bleiben, dass ein noch so ge-
eigneter Raum erst durch die Menschen belebt wird, 
die ihn nutzen. Es sind die PsychomotorikerInnen, 
das Team von den pädagogischen Leitungspersonen 
(Günter Pütz bis 2001, Cornelia Scholl bis 2016) über 
die vielen KollegInnen in der Gruppenbetreuung bis 
hin zur Reinigungskraft, eingebunden in eine unter-
stützende, lebendige und kreative Vereinsorganisa-
tion, die den Einklang der räumlichen Voraussetzun-
gen mit dem menschlichen Engagement herstellen. 
Sie sprechen täglich und unermüdlich die Einladung 
an alle NutzerInnen des Förderzentrums aus, mit 
dem Jonny Kiphard 1992 die Modelleinrichtung er-
öffnete: 

„Kommt, Kinder, kommt herbei,
füllt aus den Raum und fühlt euch frei,
die beste Therapie ist die,
die ihr nicht merkt.
Wenn froh ihr werkt
und wirkt und alles ausprobiert,
darin verbirgt sich euer Drang,
das alles wirklich selbst zu tun,
ganz ohne Zwang
und nicht zu ruh’n,
bis ihr begeistert und mit neuer Kraft es schafft
und euer eigenes Leben meistert.“

2	 Als Beispiel sei die August Vetter Schule Bocholt genannt, die 
seit über 20 Jahren jährliche Besuchserfahrungen für ihre Erzie-
herinnen im Anerkennungsjahr durchführt (vgl. Bericht in Praxis 
der Psychomotorik 2/2015, S. 90)

Eine Bewegungsbaustelle als Einladung für Kleinkinder in der 
Förder- und Beratungsstelle Bonn-Süd (FöBS)

So gewagt wie möglich – 
wer kann, springt selbst!
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5.	 Perspektiven

Natürlich geht die starke Nutzung und Inanspruch-
nahme des Zentrums nicht spurlos daran vorbei. Aber 
in den letzten beiden Jahren gelang, wieder mit groß-
zügiger Unterstützung durch Stiftungen und Förderer, 
eine vollständige Renovierung der Räumlichkeiten, 
die diese Nutzungsqualität auch für die nächsten 25 
Jahre sicherstellt. 

Aber damit nicht genug: Aufgrund der nach wie vor die 
konkreten Möglichkeiten übersteigenden Nachfrage 
und auch durch die inklusiv motivierten Kooperati-
onspläne mit der benachbarten Margot-Barnard-Re-
alschule ist ein Anbau in Planung, der auf drei Etagen 
erweiterte Möglichkeiten schafft, Psychomotorik in 
Theorie und Praxis zu leben. Es werden – so das Pro-
jekt gelingt – neben erweiterten Kapazitäten und neu-
en Themen für die unterschiedlichen Psychomotorik-
Angebote vor allem auch die Voraussetzungen für ein 
insgesamt inklusives Erscheinungsbild geschaffen, 
was – dieser Kritikpunkt sei erlaubt – in den genutzten 
Räumen des ehemaligen Schwimmbades nur unzurei-
chend realisierbar ist.
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So wird das Förderzentrum in 
wenigen Jahren erweitert.
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